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zVf <2X2^

«Gib einen Tag für die Schweizer Europahilfe!» Jeder

Schweizer, ob aim oder reich, auch jeder ausländische

Gast, der in diesen Tagen an Plakatwänden oder -säulen

vorbeigeht, in der Strassenbahn sitzt oder vor dem Post-

Schalter steht, wird geduzt und aufgefordert, einen Tag,

den Verdienst eines Tages, wegzugeben. Warum?

Man weiss ja wohl, dass diese Sammlung für notlei-
dende Kinder, Kranke und Alte im Ausland bestimmt

ist; man weiss auch, dass in gewissen Gegenden Tausen-

den das Nötigste fehlt: das tägliche Brot, ein Paar Schuhe,

ein Dach über dem Kopf, das Heilmittel, das einen wie-

der gesund machen würde; aber warum gerade einen

Tag?

«Die glauben wohl: ein Tag ist kein Tag — man
könne einfach einen Tagesverdienst wegschenken, als sei

nichts weiteres dabei!»

Nein, das glauben sie nicht. Wenn der Verdienst eines

Tages ausfällt, so merkt man das, und wenn man ihn

wegschenkt, so ist das etwas Besonderes. Und die Frage
ist nur noch: Ist dieses Besondere gerechtfertigt? Die

Antwort darauf soll jeder selber geben; bevor er aber

seinen Entschluss fasst, möge er noch kurz folgendes be-

denken: Was wird aus verwahrlosten Kindern, denen nie-

mand zu essen gibt, die niemand zu einer nützlichen Tä-

tigkeit anleitet? Was wird aus der Krankheit, die nie-

mand heilt? Wohin sollen die Alten? Grossväter und

Grossmütter, deren Kinder und Enkel der Krieg getötet

hat? Und schliesslich: ist es nicht auch etwas Besonderes,

dass unser Land vom Krieg verschont geblieben ist?

«Aber da muss man doch nicht gleich einen ganzen

Tag drangeben.» Man muss überhaupt nicht. Der Aufruf
ergeht zwar an alle in derselben Form, und keiner wird
gefragt, ob seine Gabe wirklich einen Tagesverdienst aus-

mache. Jede Gabe ist willkommen, aber einer Tatsache

müssen wir uns bewusst sein: die Aufgaben, die es zu.

lösen gibt, sind so riesig, an so' vielen Orten und für so

viele Mitmenschen ist unsere schweizerische Hilfe lebens-

wichtig, dass ein beiläufiges Almosen nicht genügt. Mehr
als das ist nötig, und darum als Richtmass: «Gib einen

Tag!»
«Wenn aber ich einen ganzen Tagesverdienst gèbe und

mein Nachbar nur einen halben oder gar nichts, ist das

nicht ungerecht?» Eine freiwillige Gabe steht ausserhalb

der Gerechtigkeit, sonst wäre es auch ungerecht, nur einen

Tagesverdienst zu geben, wenn der Nachbar zufälliger-
weise zwei gibt. Es geht darum, zu wissen, was man wirk-
lieh tun kann, und zu ermessen, wie gross die persönliche
Solidarität mit denen ist, die Not leiden.

Die Schweizer Europahilfe hat erfahren, dass diese

menschliche Solidarität gross ist, und darum hofft sie,

dass sie noch wachsen werde und sogar auch jene er-

greife, die aus Prinzip nie etwas geben. Den Ertrag der

Arbeit eines Tages für fremde Menschen weggeben ist
etwas Besonderes. Ein Entschluss verlangt Ueberlegung;
es gibt aber Gründe, ja dazu zu sagen.
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«Lib einen lag lür die Lcbweiver Buropabille!» leder
Lcbweiver, ob arm oder reicb, aucb jeder ausländisebe

Last, der in diesen lagen an Blakatwânden oder -säulen

vorbeigebt. in der Ltrassenbabn sitvt oder vor dem Bost-

scbslter stebt, wird geduvt und aulgelordsrt, einen lag,
den Verdienst sines lages, wegvugeben. Varum?

l^lan weiss jn wobl, dass diese Lsmmlung lür notlei-
dsnde Binder, Xranke und rKIte im Ausland bestimmt

ist; man weiss aucb, dass in gewissen Legenden lausen-
den das Nötigste leblt: das taglicbs Brot, ein Baar Lcbube,

sin Oscb über dein Xopl, das Heilmittel, das einen wie-

der gesund mscben würde; ober warum gerade einen

lag?

«Die glauben wobl: ein lag ist kein lag — man
könne einlaeb einen lagssverdisnst wegscbenken, als sei

niebts weiteres dabei!»

Nein, das glauben sie nicbt. Venn der Verdienst eines

lages auslällt, so merkt inan dss, und wenn man ikn
wsgscbenkt, so ist das etwas Besonderes. Ilnd die krage
ist nur nocb: Ist dieses Besonders gerecbtlsrtigt? Die

Antwort daran! soll jeder selber geben; bevor er aber

seinen Bntscbluss lasst, möge er noob kurv, lolgendes bs-

denken: Vas wird aus vsrwabrlosten Bindern, denen nie-

rnand vu essen gibt, die niemand vu einer nütvlicben lä-
tigkeit anleitet? Vas wird aus der Brankbeit, die nie-

mand bsilt? Vobin sollen die eilten? Lrossvstsr und

Lrossmütter, deren Binder und Bnkel der Brieg getötet

bat? Lud scbliesslicb: ist es niebt sucb etwas Besonderes,

dass unser Band vom Brieg verscbont geblieben ist?

«^.ber da muss man docb nicbt gleicb einen ganven

lag drangeben.» lVlan muss überbaupt nicbt. Der ^ulrul
ergebt vwar an alle in derselben Borm, und keiner wird
gelragt, ob seine Labe wirklieb einen lagesvsrdienst aus-

maebs. Isde Labe ist willkommen, aber einer lstsacbe
müssen wir uns bewusst sein: die ^.ulgaben, die es vu

lösen gibt, sind so rissig, an so' vielen Orten und lür so

viele Vlitmenscben ist unsers scbweiveriscbs Hilke lebens-

wicbtig, dass ein bsilüuliges Almosen nicbt genügt. Nebr
als das ist nötig, und darum als kicktmsss: «Lib einen

lag!»
«Venn aber icb einen ganven lagesvsrdienst gebe und

mein Nacbbsr nur einen balben oder gar nicbts, ist das

nicbt ungerecbt?» Line lrsiwilligs Labs stebt ausserbalb

der Lerecbtigkeit, sonst wäre es aucb ungerecbt, nur einen

lagesverdienst vu geben, wenn der Nackbar vulälliger-
weise vwei gibt. Bs gebt darum, vu wissen, was man wirk-
lick tun kann, und vu ermessen, wie gross die persönlicbe
Lolidarität mit denen ist, die Not leiden.

Die Lcbweiver Buropabills bat erlabren, dass diese

menscblicbe Lolidarität gross ist, und darum koklt sie,

dass sie noek wsckssn werde und sogar aucb jene er-

greike, die aus Brinvip nie etwas geben. Den Brtrag der

Xrbeil eines lages lür lremde lVlensoken weggeben ist
etwas Besonderes. Bin Bntsckluss verlangt Ileberlegung;
es gibt aber Lrllnde, ja davu vu sagen.
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